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v o l l g e w i c h t i g e n  Dirhem meinen. Da dieser gerade so 
schwer ist wie ein Dynär, so stellte sich der Werth einer Unze 
Gold =  dem Werth von 62/s Unzen Silber. Selbst dieser Wechsel­
kurs ist unter den erwähnten Umständen unbegreiflich, doch wird 
er durch mehrere Berechnungen in meinem Excursus über die Valuta 
bestätigt; denn sie ergeben ein Verhältniss des Goldes zu Silber 
wie 1 : 7 und 1 : l 1!̂ . Die Schwankungen des Kurses waren gross 
und das Silber stieg unter den früheren Chalyfen fortwährend im 
Werthe.
AM-l-'Ala al-Ma'arri als Freidenker.
Von
Dr. Ign. ßoldziher.
Herr H o f r a t h  von K r e m e r  hat uns in dem letzten Hefte 
dieser Zeitschrift in dem Aufsatze „ E i n  F r e i d e n k e r  des I s l a m“  
den unter den Arabern mit Recht, hochgeschätzten Dichter Abü-l-‘Alä 
al-Ma‘arri al-Tanüchi von einer Seite vorgeführt, von welcher aus 
der Charakter dieses Dichters bisher noch keine genügende Würdigung 
erfahren hat, und diese Mittheilungen sind um so werthvoller, als 
sie uns zum ersten Male einen Blick in dessen wenig gekannte 
poetische Sammlung: Luzüni mä la jalzam  zu werfen gestatten.
Ich erlaube mir hieran einiges auf die religiöse Freisinnigkeit 
und den skeptischen Charakter des Abü-l-‘Alä Bezügliche anzu- 
schliessen, was meines Wissens noch nicht bekannt ist.
Ich beginne mit der Mittheilung zweier Epigramme des Abü- 
l-‘A lä, von welchen ich nur soviel weiss, dass’ sie in der Samm­
lung Jujit J 'jsu* sich nicht vorfinden, aber nicht angeben kann, ob 
dieselben in einer der sonstigen Sammlungen unseres Dichters Platz 
gefunden haben. Ich verdanke die Kenntniss dieser Epigramme 
meinem 'Damascener Freunde Mustafa Efendi Sbä‘i ,  welcher mir 
dieselben gleichsam als für seinen eigenen muhammedanisehen
Voltaireianismus anführte, als ’wir an einem schönen Ramadan-Nach­
mittage des Jahres 1873 in seiner Wohnung über die Sendung 
Muhammeds und den absoluten Werth des Islam conversirten. Mein 
Freund hat mir diese Gedichtchen eigenhändig in meine
(Notizbuch) eingeschrieben mit der Ueberschrift: ¿-hUJl und 
dies ist die einzige Beglaubigung, die ich meiner beigeben 
kann. Das erstere lautet:
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„In Jerusalem entstand ein Lärm zwischen Ahmad und al-Masih; 
Dieser lärmte mit seinem näküs (Holzklapper, die primitive Art 
unserer heutigen Glocken) und jener schrie die Adäne;
Jeder von beiden erhebt seine eigene Religion —  o könnt’ ich 
doch wissen, welche die rechte ist?“
Ist dieses Epigramm wirklich von Abü-l-‘A lä, so sehen wir 
in demselben seine den Religionen entgegengebrachte Gesinnung mit 
einer Schroffheit ausgedrückt, wie sie in der muliammedanischen 
Literatur vielleicht nur noch bei dem Perser ‘Omar Chajjäm an­
zutreffen ist *). Es sei noch darauf hingewiesen, dass auch hier 
das näküs als Symbol des Christenthums gegenüber dem adän, 
Symbol des Islam, erscheint. Bekanntlich wird in der Tradition die 
Einsetzung des adän dem näküs der Christen und dem der 
Juden entgegengesetzt, so dass die Vorstellung von dem Christenthum 
leicht mit dem von näküs in Verbindung gebracht wird; z. B.
2)^CjLaoJJI  ̂ \%jiSä (jwjjslLij J jJ l 1̂  J  o . Abü-l-‘Alä ver­
bindet im Epigramm das Wort mit dem Verbum ge­
wöhnlich geschieht dies mit noch häufiger aber mit
z. B. in einem Ragaz des Ru’bä b. al-‘Ag£äg, welches Ihn al-Sikkit 
anführt4) :
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d. h. ich bete zu Gott als Rechtgläubiger, nicht als Ungläubiger 
(Glockenklapperer). In einer Muzdawigä des Mudrik al-Öejbäni5),
1) Vgl. dessen Q u a tra in s ed. Nicolas nr. 30. 46. 100 über den gleichen 
Unwerth aller Confessionen,
2) a l - B u c h a r î  X  nr. 1 (ed. Krelil Bd. I S. H.).
>i ) y
3) Jâkût Bd. II S. Pfl, 16 LsU b £+** ^ y o  ü l s .
4) K i t â b a l - a l f ä z ,  Leidener Hschr. cod. Warner, nr. 597 pag. 7.
5) Bei al-Antâki Tazjîn al-aswâk (lithogr. Alexandrien) S. , Zeile 30 
des Gedichtes. Vgl. noch Jflkût- Bd. II S. I f i* , 19. — Bei a l - M ak k ar î
Bd. II S. I fl } 8 scheint nicht sowohl (blocken als die
K i r c h e n g e b ä u d e  selbst zu bedeuten.
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welche ich Forschern über orientalisches Christenthum angelegent­
lichst empfehlen kann, heisst es von Mönchen:
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Das andere Epigramm des Abn-l-‘Alä soll eine Satire gegen 
das muhammedanische Recht sein, wie es aus dem Koran und der 
Traditition abgeleitet, von den Begründern der Rechtsschulen ent­
wickelt und von den Epigonen der Fikh-Gelehrsamkeit casuistiscli 
ausgebildet wurde. Es lautet:
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„Wenn irgend jemand eine Hand seines Nebenmenschen abhaut, so 
kann er für ein Lösegeld von fünfhundert Dinar loskommen; 
warum soll nun seine Hand abgehauen werden dem, der nur 
einen Viertel Dinar stiehlt?
Dies ist ein Widerspruch, dem gegenüber uns nur Schweigen ge­
ziemt; —  wir rufen Gott unseren Schöpfer um Hülfe an gegen 
das Höllenfeuer!“
Jeder fühlt aus der zweiten Hälfte des Epigrammes den 
satirischen Ton heraus, und die Genugtliuung, die der Dichter dabei 
empfindet, indem er auf den Widersinn hinweisen kann, der sich 
ergiebt, wenn man die verschiedenen Bestimmungen des muham- 
medanischen Criminalrechtes mit einander vergleicht.
Allerdings könnte der Leser gegen die Echtheit dieser soeben 
von Abü-l-‘Alä mitgetheilten Epigramme Zweifel erheben und ich 
stünde ihm in diesem Falle nur mit einem „relata refero“  gegenüber. 
Allein der Umstand selbst, dass der Muhammedaner solche frei­
sinnigen Epigramme gerade an den Namen Abü-l-‘Alä’s anknüpft, 
zeugt dafür, dass ihm dieser Dichter unter Allen am fähigsten und 
geeignetsten dazu scheint, solch ungläubige Rede über die Zunge 
oder die Feder gebracht zu haben, und dies ist auf jeden Fall für 
diesen charakteristisch genug. —
Kenner der arabischen Literaturgeschichte wissen, dass sich 
Abu-l-‘Alä sehr viel mit Mutanabbi’ beschäftigt und ihm Manches 
abgelernt hat. —  Es ist nun genug bekannt, dass al-Mutanabbi’ 
sich unterfing dem heiligen Buche des Islam einen selbstverfassten 
Koran entgegenzusetzen *)• Dasselbe hat auch Abu-l-‘Ala gethan.
1) Ueber al-Mutanabbi’s Koran s. Hammer-Purgstall Motenebbi  *ler 
g rosste arab.  Di c h t e r  (Wien 1824) S. XL VIII.
Bd. X X I X .  42
64 0 Notizen und Correspondenzen.
E r s c h r i e b  e i n e n  g a n z e n  Ko r an  nach Ordnung alphabetischer 
Endbuchstaben und hatte, wie nachfolgendes Textstück zeigt, die 
Ambition, dass sein Koran „geschliffen werde durch die Zungen 
der Menschen in den Gebetnischen“ . Es war darin die Anordnung 
der Süren und Verse genau nachgeahmt. A l - B  âc l i arz î  verdanken 
wir die Mittheilung einer Sûre aus dieser Korannachahmung und 
ich glaube, diese Probe wird auf jeden Leser den Eindruck machen, 
dass Abû-l-‘Alâ mit dieser Arbeit nicht so sehr den Koran nach­
ahmen als ihn persifliren wollte. Es wird für die arabische Literatur­
geschichte nicht unwichtig sein, wenn ich diesbezüglich meine Quelle 
ausführlich sprechen lasse und ihre Worte unverändert im Original 
folgen lasse. Ich beziehe mich hier nämlich auf einen biographischen 
Tractat über al-Mutanabbi’ , verlässt von J û s u f  a l - B e d î ‘ î unter
w w o <  O x- *  3 &
dem Titel: 4 , welcher sich hand­
schriftlich in der Leipziger Universitätsbibliothek, Refä‘ijja-Sammlung 
nr. 357 (Bl. 66 verso bis 73 verso), befindet. Diese Abhandlung 
enthält noch manches biographische Material über Abu-l-‘Ala al- 
Ma‘arrî. Namentlich sind bei Gelegenheit der Erwähnung des vor­
trefflichen Gedächtnisses des Mutanabbi’ einige Züge aus der Jugend­
geschichte des Abû-l-‘Alâ mitgetheilt, welche von seiner ausser­
ordentlichen Gedächtnisskraft zeugen (ohne je persisch und adar- 
beigänisch gelernt zu haben reproducirte er wörtlich in diesen 
Sprachen ertheilte Nachrichten u. a. m.). Unter anderen gehört 
zu diesen Materialien auch folgende Stelle, welche für uns besonders 
in Betracht zu ziehen ist:
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